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1. Kurzbericht 

1.1 Ursprüngliche Aufgabenstellung 

Etwa ein Fünftel aller in Deutschland begangenen Tötungsdelikte ereignet sich im 

Rahmen von bestehenden oder ehemaligen Intimpartnerschaften. Bei weiblichen 

Opfern ist der Anteil dieser so genannten Intimizide sogar noch höher; im Jahr 2023 

lag er bei 37 % (Versuch und Vollendung; Bundeskriminalamt, 2024). Deutschland hat 

sich mit der Ratifizierung der Istanbul Konvention (Council of Europe, 2011) 

verpflichtet, Frauen und Kinder besser vor Gewalt zu schützen. 

Dementsprechend verfolgte das Forschungsprojekt GaTe (Polizeiliche 

Gefährdungsanalysen zu Tötungsdelikten in Partnerschaft und Familie) das Ziel, die 

Prävention von Intimiziden zu verbessern. Das Projekt wurde vom Bundesministerium 

für Bildung und Forschung gefördert und in Kooperation zwischen dem 

Polizeipräsidium Ravensburg, der Deutschen Hochschule der Polizei sowie der 

Psychologischen Hochschule Berlin durchgeführt. Das Polizeipräsidium Mannheim, 

die Kantonspolizei Zürich, der WEISSE RING e.V. Landesbüro Baden-Württemberg, 

der Paritätische Baden-Württemberg sowie das Innenministerium Baden-Württemberg 

(Zentrum für Sicherheitsforschung) waren als assoziierte Partnerinstitutionen beteiligt. 

Um das Ziel der Verbesserung der Prävention von Intimiziden zu erreichen, machte 

sich das Projekt frühere Erkenntnisse zunutze, dass solche Taten häufig nicht spontan 

erfolgen (Juodis et al., 2014). Entsprechend lassen sich im Vorfeld (versuchter) 

Tötungsdelikte im Beziehungskontext ähnlich wie bei Tötungsdelikten im öffentlichen 

Raum verschiedene Formen von Tatankündigungen (Leaking), weiteren Warnsignalen 

und Triggerereignissen identifizieren, die für Außenstehende prinzipiell beobachtbar 

sind (Boxall et al., 2022; Greuel, 2009; Monckton Smith, 2020; Rumpf et al., 2024b, für 

ein systematisches Review) und somit die Möglichkeit zur Intervention eröffnen. 

Bislang wurden diese im Kontext von Intimiziden aber nicht systematisch erforscht und 

infolgedessen kaum für die Prävention genutzt.  

Daher wurden im Rahmen des GaTe-Projekts zunächst Häufigkeit, 

Erscheinungsformen, Merkmale und Inhalte von Leaking und weiteren Warnsignalen 

im Vorfeld von Intimiziden durch die Analyse staatsanwaltschaftlicher und polizeilicher 

Ermittlungsakten zu versuchten und vollendeten Tötungsdelikten an aktuellen und 

früheren Intimpartner:innen und ggf. weiteren Personen in Deutschland in den Jahren 
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2012 bis 2016 und 2018 bis 2020 untersucht. Auf der Grundlage des Vergleichs mit 

einer Kontrollgruppe von Personen, die Leaking (z.B. in Form von Todesdrohungen) 

im Beziehungskontext gezeigt, aber letztlich kein Tötungsdelikt begangen oder 

versucht hatten, wurde ein Instrument zur Bewertung des Risikos für die Umsetzung 

eines Intimizids entwickelt (GaTe-RAI = GaTe Risikoanalyseinstrument für Intimizide). 

GaTe-RAI ist ein forschungsbasiertes Instrument, das einzelfallbezogene 

Entscheidungen anhand objektiver Kriterien erlaubt. 

Innerhalb der vielfältigen Forschungsaufgaben im Rahmen des GaTe-Projekts oblag 

der DHPol die Erhebung der Aktendaten zu Tötungsdelikten in Ex-Partnerschaften und 

die Bestimmung analytisch weiterführender Gruppen von Vergleichsfällen sowie deren 

Analyse. Weiterhin war es Aufgabe der DHPol, an der Entwicklung des 

Datenschutzkonzepts, an einem internationalen Literaturreview, der Analyse der 

polizeilichen Praxis der Gefährdungsanalyse/des Gefahrenmanagements im Bereich 

schwerster häuslicher Gewalt, der Recherche relevanter Delikte und der Anträge auf 

Akteneinsicht, der Entwicklung eines Erhebungsinstruments für die Aktenanalyse, der 

Anwendbarkeitstestung der Ergebnisse zur Bewertung der Ernsthaftigkeit von Leaking 

(heutiges GaTe-RAI), der Vorbereitung von Schulungen von Anwender:innen sowie 

der Entwicklung und Umsetzung eines Schulungskonzepts in Kooperation mit den 

Projektpartner:innen mitzuwirken. 

 

1.2 Wissenschaftlicher und technischer Stand 

„Leaking“ als zentrales Thema des GaTe-Projekts bezeichnet das Durchsickern von 

Informationen/ der Absicht seitens späterer Täter:innen, eine Straftat zu begehen. 

Mangels einheitlicher Definition in der internationalen Literatur wurde im 

Projektverbund – auf Basis der Arbeit von Bondü (2012) - eine eigene Arbeitsdefinition 

von Leaking entwickelt. Sie lautet: 

Leaking umfasst die Gesamtheit aller themenspezifischen Äußerungen, 

Verhaltensweisen oder Handlungen, mittels derer ein:e potentielle:r 

Täter:in seine Tatfantasien, -gedanken, -ideen, -absichten oder -pläne 

bewusst oder unbewusst öffentlich zu erkennen gibt und so ein Interesse 

an, die Beschäftigung mit und die positive Bewertung einer eigenen Tat, 

ähnlicher Taten, verwandter Themen oder gar die Vorbereitung einer 

eigenen Tat signalisiert. Leaking muss für andere, die eine 
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Tatausführung missbilligen könnten, zumindest potentiell beobachtbar 

sein und so weit vor der Tat erfolgen, dass eine Intervention möglich 

wäre. Es umfasst auch suizidale Äußerungen und Handlungen mit Bezug 

zu einer möglichen Tat. 

Das Konzept des Leaking ging zunächst aus der Forschung zu Amoktaten und School 

Shootings hervor (Band & Harpold, 1999; Meloy & O’Toole, 2011; O’Toole, 1999); für 

diesen Phänomenbereich zeigte sich, dass einschlägigen Taten praktisch in jedem Fall 

Leaking-Verhalten vorausgeht (z.B. Bondü & Scheithauer, 2014; Leuschner et al., 

2011, 2012; Leuschner & Scheithauer, 2012). Leaking erfolgte oft wiederholt und über 

längere Zeiträume und erstreckte sich in vielen Fällen über Tage, Monate oder sogar 

Jahre (Bondü, 2012; Nieße et al., 2021; Tampe & Bondü, 2024; Verlinden et al., 2000), 

trat also bereits in frühen Stadien der möglichen Entwicklung hin zu einer Straftat auf. 

Leakings werden häufig gegenüber Familienangehörigen, Freunden oder 

Arbeitskolleg:innen späterer Täter:innen, Angehörigen der Gesundheitsberufe oder 

Internetnutzer:innen geäußert bzw. gezeigt. Dadurch ergeben sich vielfältige 

Möglichkeiten, Strafverfolgungsbehörden zu informieren (Lankford et al., 2019). 

Wichtig ist, dass sowohl explizite Ankündigungen von Straftaten bzw. Äußerungen der 

Absicht, Straftaten begehen zu wollen, als auch Verhaltensweisen, die ein Interesse 

an früheren Taten, deren positive Bewertung oder die Rechtfertigung solcher 

Straftaten sowie ein allgemeines Interesse an verwandten Themen (z.B. Waffen) 

erkennen lassen, nachweislich relevante Signale für ein erhöhtes Risiko einer 

bevorstehenden Straftat darstellen (z. B. Tampe & Bondü, 2024). Daher scheint es 

erforderlich, auch solchen Formen des Leakings Aufmerksamkeit zu widmen, 

insbesondere, wenn sie gemeinsam mit direkten Ankündigungen auftreten (Bondü, 

2012). 

Da Leaking ein wesentlicher Ansatzpunkt für die Prävention von Tötungsdelikten im 

öffentlichen Raum ist, ist es wichtig, seine Bedeutung auch für ähnliche Delikte im 

privaten Kontext – insbesondere Intimizide - besser zu verstehen. Dies erscheint 

insofern geboten, als neuere Forschung verschiedene Warnzeichen identifiziert hat, 

die als Formen von Leaking im Vorfeld von Intimiziden betrachtet werden können, etwa 

die intensive Beschäftigung mit entsprechenden Straftaten, planendes Verhalten oder 

direkte Drohungen (Monckton Smith, 2020). In einer Studie wurden bei 16 von 43 

Tötungsdelikten in engen Beziehungen (davon 72 % Intimizide) Hinweise auf 
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Suizidalität, verbalisierte Tötungsphantasien oder Sympathiebekundungen für 

Intimizid-Täter:innen festgestellt (Greuel, 2009). Dennoch hat sich die Forschung 

bislang kaum mit dem Phänomen des Leakings im Kontext von Intimiziden befasst. 

Wenn Leaking überhaupt thematisiert wird, geschieht dies meist unter dem Begriff 

„Leakage“ und mit einer engen konzeptuellen Ausrichtung auf Mitteilungen geplanter 

Straftaten an Dritte – was das prädiktive Potenzial des Konzepts einschränkt 

(Dudenhoefer et al., 2021). Die systematische Berücksichtigung von Leaking stellt 

daher einen innovativen Ansatz dar. Sie kann die Aussagekraft bestehender 

Risikobewertungsinstrumente erweitern, deren Sensitivität erhöhen und zur 

Optimierung von Risikomanagementstrategien beitragen. Zudem kann die frühzeitige 

Wahrnehmung entsprechender Signale potenzielle Opfer, deren Kinder und 

Angehörige sowie Fachkräfte im Umfeld sensibilisieren – was lebensrettende 

Schutzmaßnahmen und präventive Interventionen, auch mit Blick auf potenzielle 

Täter:innen, deutlich vor einer möglichen Tat ermöglichen könnte. 

Das Konzept des Leakings kann auch für die Prävention von Intimiziden von 

Bedeutung sein. Sollte sich Leaking als relevantes Warnzeichen in diesem Bereich 

bestätigen, wäre es sinnvoll, es in Risikobewertungsverfahren sowie -instrumente zu 

integrieren. Dadurch könnten Strafverfolgungsbehörden gezielter auf auffällige 

Verhaltensweisen aufmerksam gemacht und präventive Maßnahmen zur 

Verhinderung von Intimiziden gestärkt werden. 

 

1.3 Zusammenarbeit mit anderen Forschungseinrichtungen  

Das Teilprojekt wurde vom Fachgebiet „Kriminologie und Interdisziplinäre 

Kriminalprävention“ an der Deutschen Hochschule der Polizei in Zusammenarbeit mit 

den beiden erwähnten Verbundpartner:innen (Polizeipräsidium Ravensburg [PPRV] 

als Verbundkoordinator, Psychologische Hochschule Berlin [PHB]) durchgeführt. Die 

Kooperation zwischen den Projektpartner:innen erfolgte im Rahmen eines 

regelmäßigen und intensiven Austauschs – insbesondere durch Video- und 

Telefonkonferenzen sowie im Rahmen von Verbundtreffen. Zudem erfuhr das Projekt 

intensive Unterstützung durch die oben bereits genannten assoziierten Partner, die 

den Projektmitarbeitenden während der gesamten Laufzeit beratend zur Seite 

standen. Zur Qualitätssicherung und praxisnahen Ausgestaltung des GaTe-RAI 

Instruments sowie der Schulungsmaterialien wurden im Rahmen des Projekts zudem 
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mehrere Expert:innen-Workshops durchgeführt. Ziel war es, sicherzustellen, dass die 

entwickelten Inhalte den Bedarfen der künftigen Anwender:innen entsprechen.  

Die DHPol war hauptverantwortlich für die Analyse staatsanwaltschaftlicher 

Verfahrensakten mit Fokus auf versuchte und vollendete Tötungsdelikte in Ex-

Partnerschaften sowie entsprechende Vergleichsdelikte. Das Teilvorhaben der PHB 

widmete sich dem Leakingverhalten von Täter:innen in bestehenden Partnerschaften. 

Das PPRV übernahm primär die bundesweit ausgerichtete Erhebung und Analyse 

bestehender Vorgehensweisen im polizeilichen Bedrohungsmanagement sowie die 

Organisation und Durchführung der Anwenderschulungen.  

Da zwei der drei in der Projektlaufzeit durchgeführten Schulungen zur Handhabung 

des Instruments GaTe-RAI an der DHPol stattfanden und das PPRV die 

Schulungsinhalte über die ursprünglich geplanten thematischen Schwerpunkte hinaus 

erweiterte, übernahm die DHPol die Organisation und Leitung der an der Hochschule 

stattfindenden Schulungen. Die inhaltliche Verantwortung für die 

Instrumentenschulung lag für alle drei Schulungstermine gemeinschaftlich bei DHPol 

und PHB. 

 

1.4 Ablauf des Vorhabens 

Das Verbundprojekt begann im Mai 2022 und wurde im Dezember 2024 

abgeschlossen. Durch eine zuwendungsneutrale Laufzeitverlängerung um vier 

Monate konnte das Projekt inhaltlich wie geplant vollendet werden.  

Der Arbeitsschwerpunkt der Deutschen Hochschule der Polizei im hier beschriebenen 

Teilvorhaben "Leakingphänomene im Bereich der Tötungsdelikte in Ex-

Partnerschaften“ lag insbesondere in der Analyse staatsanwaltschaftlicher 

Verfahrensakten zu Taten in Ex-Intimpartnerschaften. Darüber hinaus war das 

Projektteam der DHPol an sämtlichen weiteren Arbeitspaketen beteiligt. In 

Zusammenarbeit mit den Verbundpartner:innen PHB und PPRV wurde eine 

systematische Sichtung der internationalen Forschungsliteratur durchgeführt. Die 

Ergebnisse dieser Auswertung wurden 2024 in einem Review zu Leaking im Kontext 

von Partnerschaftsgewalt veröffentlicht.  

Im Rahmen der Aktenanalyse wurden 50 Kernfälle (versuchte und vollendete 

Tötungsdelikte in Ex-Partnerschaften) und 78 Vergleichsfälle (Fälle mit 
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Tatankündigungen oder Tathinweisen, jedoch ohne nachfolgendes Tötungsdelikt, 

ebenfalls im Kontext von Ex-Partnerschaften) untersucht. Die Bildung einer 

Vergleichsgruppe war erforderlich, um Kriterien ableiten zu können, die auf die 

Ernsthaftigkeit von Leaking hindeuten.  

Bei den von der Deutschen Hochschule der Polizei analysierten Kernfällen handelt es 

sich ausschließlich um Gewalttaten in Ex-Beziehungen, in denen die Täter:innen mit 

Tötungsabsicht handelten, und die sich in Deutschland in den Jahren 2010 bis 2016 

und 2018 bis 20201 ereigneten (Versuch: N = 26; Vollendung: N = 24).   

Die Vergleichsgruppe bestand aus Fällen, in denen Leakingverhalten gezeigt wurde, 

ohne dass es im Anschluss zu einem versuchten oder vollendeten Tötungsdelikt kam. 

Hier lag der Schluss nahe, dass die Tatankündigungen einen geringeren 

Ernsthaftigkeitsgrad aufwiesen. Es handelte sich um Delikte, die als Ankündigungen 

von Gewalttaten gelesen werden konnten; unter rechtlichen Gesichtspunkten waren 

die Vorkommnisse vor allem als Bedrohung, Nachstellung, Nötigung und 

Freiheitsberaubung klassifiziert worden. Ein statistischer Vergleich beider Gruppen 

ermöglichte die Identifikation mehrerer Merkmale, die in den Leakings der Kernfälle 

signifikant häufiger auftraten und somit mit erhöhter Wahrscheinlichkeit auf die 

Ernsthaftigkeit von Tatankündigungen hindeuteten. Insgesamt wurden 234 Leakings 

untersucht, davon 90 in Kern- und 144 in Vergleichsfällen.  

Zur Auswertung der Akten wurde eigens für das Projekt ein Erhebungsinstrument 

entwickelt, das in der finalen Version 109 Seiten umfasste. Es bezog sich auf sämtliche 

Tatabschnitte (Tatplanung, mögliches Leaking, Tatausführung, Strafverfahren etc.) 

und auf alle Tatbeteiligten (Täter:innen, Geschädigte etc.). Als Datenquelle dienten 

staatsanwaltschaftliche Verfahrensakten, da sie einen umfassenden Überblick über 

das Tatgeschehen bieten. Von besonderem Interesse waren Anklageschriften, 

Urteilsbegründungen, Sachverständigengutachten, Beschuldigten- und 

Zeugenaussagen, sichergestellte Chatprotokolle sowie ähnliche Dokumente, die 

potenziell Leaking-Verhalten dokumentieren.  

Die so gewonnenen Ergebnisse wurden in wissenschaftlichen Arbeiten und 

Konferenzbeiträgen präsentiert und der Praxis in Form eines Bewertungsinstruments 

 
1 Das Jahr 2017 wurde bei der Datenerhebung mit Blick auf ein parallel durchgeführtes 
Forschungsprojekt einer anderen deutschen Arbeitsgruppe ausgeklammert, welches sich ganz auf das 
Jahr 2017 konzentrierte. 
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(GaTe-RAI) über Schulungen zugänglich gemacht. Dieses Instrument umfasst 14 

Kriterien, anhand derer Fachkräfte in der Polizei oder auch im Sozialbereich Leaking-

Verhalten in (Ex-)Partnerschaften auf seine Ernsthaftigkeit prüfen und darauf 

aufbauend geeignete präventive Maßnahmen einleiten können. 

 

1.5 Wesentliche Ergebnisse 

Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnisse des Forschungsprojekts 

zusammenfassend dargestellt.  

Täter:innen 

Die Tatverdächtigen der Kernfälle (N = 50) waren zu 94% männlich und zu sechs 

Prozent weiblich. Im Durchschnitt waren sie zur Tatzeit 44 Jahre alt (Minimum 21 

Jahre; Maximum 76 Jahre). Zum Tatzeitpunkt waren 40% (N = 20) der Täter:innen 

arbeitslos (in 4% der Fälle war in den Akten kein Beschäftigungsstatus erfasst). 

Achtunddreißig Prozent (N = 19) der Täter:innen waren vorbestraft. Etwas mehr als 

die Hälfte der Täter:innen waren deutsche Staatsbürger:innen (keine:r der Täter:innen 

hatte eine zusätzliche Staatsangehörigkeit). Zwanzig Prozent der Täter:innen 

verfügten über keinen oder einen Sonderschulabschluss, 38% über einen Haupt- oder 

Realschulabschluss (in 20% der Fälle waren in den Akten keine Abschlüsse erfasst). 

In einem Fall gab es einen männlichen Mittäter, welcher bei der Tatausführung 

unterstützte. 

Die Tatverdächtigen der Vergleichsfälle (N = 78) waren bis auf eine Person alle 

männlich. Im Durchschnitt waren sie zur Tatzeit 35 Jahre alt (Minimum 18 Jahre, 

Maximum 71 Jahre). Zum Zeitpunkt des Leakings2 waren 27% (N = 21) der Täter:innen 

arbeitslos (in 30% der Fälle waren in den Akten kein Beschäftigungsstatus erfasst). 

Vierundfünfzig Prozent (N = 42) der Täter:innen waren vorbestraft. Etwas mehr als die 

Hälfte der Täter:innen waren deutsche Staatsbürger:innen, fünf Täter:innen hatten 

zudem eine weitere Staatsangehörigkeit. Sechs Prozent der Täter:innen verfügten 

über keinen oder einen Sonderschulabschluss, 17% der Täter:innen über einen Haupt- 

oder Realschulabschluss; in den restlichen 77% der Akten waren keine Informationen 

 
2 Da es in den Vergleichsfällen nicht zu einem Tötungsdelikt kam, wird hier der Zeitpunkt des Leakings 
als Bezugsgröße verwendet. 
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zum Schulabschluss erfasst. Auch bei den Vergleichsfällen gab es in einem Fall einen 

männlichen Mittäter, welcher bei der Tatausführung unterstützte. 

 

Geschädigte  

Als Geschädigte wurden jeweils der/die aktuelle oder ehemalige Intimpartner:in 

gewertet. Insofern lag die Gesamtzahl der Geschädigten bei 50 Personen.  

Vierzig Prozent der Geschädigten (N = 20) in den Kernfällen waren mit den jeweiligen 

Täter:innen zum Tatzeitpunkt verheiratet (davon eine Zwangsehe und zwei arrangierte 

Ehen), 40% lebten in Trennung, acht Prozent in Scheidung und vier Prozent waren 

bereits geschieden. Acht Prozent der Beziehungen waren seit mindestens einem Jahr 

getrennt (in einem Fall lag die Trennung 15 Jahre zurück), 34% seit weniger als einem 

Monat; in 10% der Fälle fehlten hierzu Angaben. Das Alter der Geschädigten lag bei 

durchschnittlich 39 Jahren (Minimum 16 Jahre, Maximum 97 Jahre). Vierundneunzig 

Prozent der Geschädigten waren weiblich, sechs Prozent männlich. In fünf Kernfällen 

kamen neben den ehemaligen Partner:innen insgesamt weitere acht Personen zu 

Schaden, darunter drei Personen unter 18 Jahren; drei dieser acht Personen wurden 

getötet. 

Zwölf Prozent der Geschädigten (N = 78) in den Vergleichsfällen waren mit den 

jeweiligen Täter:innen zum Tatzeitpunkt verheiratet, 32% lebten in Trennung, neun 

Prozent in Scheidung und zehn Prozent waren geschieden. Einunddreißig Prozent der 

Beziehungen waren seit mindestens einem Jahr getrennt, 18% seit weniger als einem 

Monat; in 32% der Fälle fehlten hierzu Angaben in den Akten. Das Alter der 

Geschädigten lag bei durchschnittlich 24 Jahren (Minimum 15 Jahre, Maximum 71 

Jahre). 49 der Geschädigten waren weiblich und einer männlich. In den 

Vergleichsfällen kamen keine weiteren Personen zu Schaden. 

 

Leakings  

Erscheinungsform  

In den 50 Kernfällen konnten 90 Leakings identifiziert werden. Dabei zeigten 80%  

(N = 40) der Täter:innnen – dem vorliegenden Akteninhalt zufolge - Leaking, 20%  

(N = 10) hingegen nicht. Die Leakings traten in einem Zeitraum zwischen fünf Jahren 
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und wenige Minuten vor einer Tat auf. In drei Fällen, in denen das Leaking erst kurz 

vor der Tat erfolgte, wurde es von Dritten wahrgenommen, die daraufhin zu 

intervenieren versuchten. Gänzlich anonyme Leakings kamen in den Kernfällen nicht 

vor. In einem Fall war es mit hoher Wahrscheinlichkeit der Täter, der einen 

Beratungstermin des Opfers ohne Nennung seines Namens telefonisch absagte und 

gegenüber der Beraterin angab, sich suizidieren zu wollen. 

Im Rahmen der Analyse der 78 Vergleichsfälle (bei denen das Vorliegen mindestens 

eines Leakings ein Kriterium für die Aufnahme ins Sample war) konnten insgesamt 

144 Leakings identifiziert werden. Da in den Vergleichsfällen per definitionem kein 

versuchtes oder vollendetes Tötungsdelikt stattfand, wurde hier der zeitliche Abstand 

zwischen den Leakings und der Festnahme bzw. der ersten polizeilichen Vernehmung 

berechnet. Die maximale Zeitspanne zwischen dem ersten Leaking und der 

Festnahme bzw. Vernehmung betrug vier Jahre; die minimale Zeitspanne betrug in 

einigen Fällen unter sechs Stunden. Allerdings wurden nicht alle kurz vor Tat oder 

Festnahme erfolgten Leakings von Dritten bemerkt. Ähnlich wie in den Kernfällen 

erfolgte die Mehrheit (99%) der Leakings unter dem echten Namen der Täter:innen; 

lediglich in einem Fall sandte eine anonym bleibende Person dem Opfer eine 

Drohnachricht aufs Mobiltelefon. 

Die Mehrheit der Leakings wurde in sprachlicher Form kommuniziert. Beispiele sind 

in der folgenden Abbildung dargestellt:  

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine Person äußert 

gegenüber ihrer 

Schwägerin, ihre:n (Ex-

)Partner:in am liebsten 

umbringen zu wollen. 

Eine Person sagt zu 

ihrem:r Partner:in: 

„Wenn du mich 

verlässt, bringe ich 

mich um.“ 
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Einige Täter:innen zeigten nonverbales Leaking, beispielsweise durch das Versenden 

von Bildnachrichten mit Waffenabbildungen, das gestische Darstellen des 

Halsabschneidens sowie das Beisichführen bzw. die Beschaffung von Tatmitteln. 

Bei den in den Kern- und Vergleichsfällen insgesamt 234 identifizierten Leakings 

handelte es sich häufig um schriftliche (18%) oder mündliche Mitteilungen (70%) an 

potentielle Opfer oder andere Dritte (58% face-to-face, 18% per 

SMS/Messenger/Chat, 6% per Telefongespräch). Verbales Leaking, das explizit an 

Dritte gerichtet war, machte sieben Prozent aller Leakings aus. In 24% äußerte sich 

das Leaking in Verhalten. 

Leakings, die in Form von bildlichen Darstellungen (z. B. in sozialen Medien), 

Zeichnungen oder Videos geäußert wurden –wie sie etwa aus der Forschung zu 

schulischen Amoktaten bekannt sind– traten bei Intimizidtäter:innen so gut wie nie auf. 

Die Leakings enthielten zu 75% Drohungen (61% verbal; 7% verklausulierte 

Drohungen, die als Tatankündigungen interpretiert werden können; 10% 

Drohungen/Ankündigungen unter Zuhilfenahme von Waffen). Verklausulierte 

Aussagen über das Opfer oder über Mittel der Tatausführung, Demonstrationen von 

Waffenbesitz gegenüber Dritten oder Gesten des Täters, die die Tötung des Opfers 

andeuteten/implizierten, waren nicht zu beobachten. Neun Prozent der Leakings 

gestalteten sich als Tötungsversuche des:r Ex-Partners:in (in drei Prozent 

nichttödliche Strangulationen), wobei keine Tötungen oder Tötungsversuche aus 

früheren Beziehungen der Täter:innen aktenkundig waren.  

Leaking mit Hinweisen auf die Suizidalität des:r Täters:in war jeweils in acht Prozent 

in Form suizidaler Verhaltensweisen und suizidaler Aussagen sowie in zwei Prozent 

in Form von Handlungen, die einen Suizid vorbereiteten, beobachtbar.  

Es zeigten sich keine Hinweise darauf, dass der oder die Täter:in 

• ein besonderes Interesse an ähnlichen Taten oder deren Urheber:innen hatte, 

• sich mit Tod, Sterben oder den damit verbundenen Prozessen und 

Konsequenzen intensiv auseinandersetzte, 

• gezielt nach medialer Berichterstattung über Intimizide suchte, 

• sich mit anderen Intimizidtäter:innen identifizierte, 

• öffentlich Sympathie für Täter:innen in (vermeintlich) vergleichbaren 

Lebenssituationen äußerte 
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• oder Intimizide anderer rechtfertigte. 

Damit unterschied sich das Leaking vor Intimiziden in mehrfacher Hinsicht von Leaking 

vor terroristischen Gewalttaten oder Amoktaten, in deren Vorfeld Leakings der 

genannten Art - bezogen auf die jeweilige Deliktsform - zu beobachten waren (vgl. 

etwa Nieße et al., 2021). 

In jeweils maximal einem Prozent der Leakings waren Tatvorbereitungen, die 

Rekrutierung von Tatbeteiligten, das Beschaffen von Tatmitteln, das Vorbereiten des 

Tatorts, die Bewaffnung des:r Täters:in, das Recherchieren von Tötungsmöglichkeiten, 

Tatverdeckungsplanungen, das Zurechtlegen eines Alibis oder Planungen für die 

Nachtatphase zu beobachten. 

Die Leakings beinhalteten zu 31% Informationen zur Tatausführung, dabei 

hauptsächlich zum Tatmittel (17%) und zur Tatausführung (28%), selten hingegen zum 

Tatort (0,5%) oder zum Tatzeitpunkt (3%). Das Motiv der späteren Tat wird in 18% der 

Leakings sichtbar, wobei es in mehr als der Hälfte dieser Motivnennungen um das 

Nichtakzeptieren einer drohenden oder bereits vollzogenen Trennung geht. In wenigen 

Fällen (3%) äußerten die Täter:innen, die angedrohte Tat als „letzten Ausweg“ zu 

sehen. In 21% der Leakingfälle wurde die Ausführung der Tat an bestimmte 

Bedingungen geknüpft, etwa, wenn das Opfer die Polizei einschalten würde. Eine 

ausdrückliche Rechtfertigung der geplanten Tat war jedoch selten (3%). Mögliche 

Konsequenzen der Tat wurden in nur zwei Prozent der Leakings thematisiert. Während 

Idealisierungen des:r Ex-Partners:in (1%) selten waren, war eine Abwertung der 

späteren Opfer in den Leakings oft deutlich erkennbar (31%). 

 

Adressat:innen 

Neben den Inhalten der Leakings wurden auch die Adressaten analysiert. In 15 

Leakings der Kernfälle (38%) und 52 Leakings der Vergleichsfälle (33%) wurde das 

Leaking nur gegenüber dem späteren Opfer kommuniziert; in 17,5% der Kern- und 1% 

der Vergleichsfälle nur gegenüber nicht von der Tat betroffenen Personen. In 17,5% 

der Kern- und 12% der Vergleichsfälle weitete sich der Adressat:innenkreis der 

Leakings mit der Zeit aus. 

Leaking im Vorfeld von Beziehungsdelikten in Ex-Partnerschaften ist offenbar nahezu 

vollständig begrenzt auf das Opfer sowie Personen, die zum Opfer in einer näheren 
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Beziehung stehen. Ein Adressieren von „Öffentlichkeit“ (etwa Personen, die mit einer 

gegen eine Frau gerichteten Gewalttat sympathisieren könnten) findet erkennbar nicht 

statt. Dies unterscheidet Leaking im Kontext von Beziehungstaten deutlich von Terror 

und Amok. 

Tabelle 1: Zielpersonen der Leakings 

  

Fallgruppe 

Kernfälle Vergleichsfälle 

Ex-Intimpartner:innen 66% 92% 

Kinder 3% 6% 

Geliebte:r / neue:r Partner:in 3% 5% 

Verwandte des Opfers 1% 5% 

Verwandte des:r Täters:in  0% 0% 

Andere 0% 2% 

Anmerkung. Kernfälle = 90 Leakings, Vergleichsfälle = 144 Leakings, N = 234 Leakings. Leakings, die an andere 

Zielpersonen gerichtet waren, richteten sich gegen die Unterstützungsnetzwerke der Opfer (Freundin, helfender 

Nachbar). 

 

Zeug:innen und Reaktionen 

Von den insgesamt 235 Leakings (aus den Kern- und Vergleichsfällen) sind 140 von 

mindestens einer weiteren Person und 75 von zwei oder mehr weiteren Personen 

bemerkt worden. Neben den Zielpersonen/späteren Opfern (60%) wurden seltener die 

gemeinsamen Kinder von Täter:in und Opfer (5%) sowie die Familie des Opfers (4%) 

oder Fachkräfte (3%) Zeug:innen des Leakings. Nach 77% der Leakings haben die 

direkten Zeug:innen jemandem von dem Leaking berichtet, vor allem Fachkräften 

(58%) bzw. Behörden wie Polizei und Jugendamt (57%) oder Hilfseinrichtungen  

(9%, z. B. medizinische Einrichtungen, Beratungsstellen, Rechtsanwält:innen oder 

Frauenhäuser) und selten der Familie (2%) oder Freunden (2%) des Opfers. In 35% 

der Fälle kam es zu Maßnahmen der Behörden als Reaktionen auf das Leaking. Diese 

waren v.a. Gefährderansprachen, das Verhängen von Kontakt- und 

Näherungsverboten sowie das Erstellen von Strafanzeigen. Maßnahmen der 

Hilfseinrichtungen (4%) wurden nur in Bezug auf acht Leakings in den Akten erwähnt. 

In einigen Fällen führten die bekannt gewordenen Leakings nicht zu erkennbaren 
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Maßnahmen durch professionelle Akteure – entweder wurden solche Maßnahmen 

nicht eingeleitet oder sie sind in den Akten nicht dokumentiert. Ob und wie potenzielle 

Opfer oder andere Mitwisser:innen auf die Hinweise reagierten, lässt sich aufgrund 

fehlender Informationen in den Akten nicht beurteilen.  

 

Ernsthaftigkeitskriterien  

Im Rahmen des Teilvorhabens der DHPol wurden keine spezifischen 

Ernsthaftigkeitskriterien für Leaking im Kontext von Ex-Partnerschaften ermittelt. 

Stattdessen erfolgte die Berechnung dieser Kriterien in Kooperation mit der PHB 

anhand gepoolter Daten aus den PHB- und DHPol-Stichproben. Dabei wurden Kern- 

und Vergleichsfälle hinsichtlich des Auftretens verschiedener Leakingformen, 

Warnsignale und Triggerereignisse analysiert. Merkmale, die in den Kernfällen 

signifikant stärker repräsentiert sind als in den Vergleichsfällen, wurden als Indikatoren 

für ein erhöhtes Tatrisiko (und in diesem Sinne als „ernsthaft“) gewertet. Besonders 

bedeutsame Kriterien erhielten zur Verbesserung der Vorhersagekraft eine stärkere 

Gewichtung. 

Das daraus entwickelte Instrument GaTe-RAI richtet sich an geschulte Praktiker:innen, 

die die im Bereich häuslicher Gewalt eine Risikoeinschätzung für ein (versuchtes) 

Tötungsdelikt bzw. einen Intimizid vornehmen. GaTe-RAI erfasst das Vorliegen von 

Leaking mit acht Items, Triggerereignisse mit vier Items und Warnsignale mit zwei 

Items. Die jeweiligen positiv erfassten Items werden zur Berechnung des Gesamtwerts 

mit einem vordefinierten Gewichtungsfaktor multipliziert. Die so berechneten 

Einzelwerte werden zum Gesamtwert aufsummiert. Dieser Gesamtwert lässt sich 

anhand einer im Instrument enthaltenen Risikoskala einordnen, um das Intimizid-

Risiko zu bewerten. Die Risikostufen geben keinen Hinweis auf die potentielle 

Begehungsweise oder einen möglichen Tatzeitpunkt. Sie spiegeln ausschließlich das 

generelle Risiko eines (versuchten) Intimizids wider. Je höher der ermittelte Risikowert, 

desto dringlicher sind entsprechende Schutzmaßnahmen für potenzielle Opfer. Im 

Abgleich der GaTe-RAI-Ergebnisse mit den tatsächlichen Verläufen der analysierten 

Kern- und Vergleichsfälle zeigte GaTe-RAI eine Sensitivität (die Wahrscheinlichkeit, 

eine:n Täter:in als solche:n zu identifizieren) von 81% und eine Spezifität von 76% (die 

Wahrscheinlichkeit, dass es sich bei einer als Täter:in identifizierten Person tatsächlich 
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um eine:n solche:n handelt), sofern ein moderates Risiko als Schwellenwert für 

Interventionsbedarf angesetzt wird. 

 

2. Darstellung der im Rahmen des Projektes durchgeführten 

Arbeiten und Ergebnisse 

 

2.1 Verwendung der Zuwendung und erzielte Ergebnisse im Einzelnen sowie 

Gegenüberstellung mit den vorgegebenen Zielen 

Im Rahmen des Forschungsvorhabens war die DHPol in alle neun Arbeitspakete (AP) 

des Projekts eingebunden. Nachfolgend werden Ziele und Ergebnisse der einzelnen 

AP vorgestellt. 

 

AP 1: Entwicklung eines Datenschutzkonzepts 

Zu Beginn des Projektvorhabens war es das Ziel, rechtliche Handlungssicherheit im 

Umgang mit projektrelevanten Daten zu erlangen. Das hierzu zu entwickelnde 

Datenschutzkonzept sollte insbesondere in der Kommunikation mit 

Staatsanwaltschaften bei der Beantragung von Akteneinsicht zu Forschungszwecken 

nach § 476 StPO Verwendung finden. Gemeinsam mit den Kolleg:innen der PHB und 

des PPRV wurde ein Konzept für den datenschutzkonformen Umgang mit 

personenbezogenen und anderweitig sensiblen Daten entwickelt. Das Konzept regelt 

sowohl die sichere Lagerung und Speicherung als auch den datenschutzgerechten 

Austausch von Daten zwischen den Projektpartnern. Besonders relevant ist das 

Konzept für die Analyse von Akten der Strafverfolgungsbehörden, darüber hinaus aber 

auch für die Verarbeitung von Daten aus bundesweiten Befragungen relevanter 

Ministerien und Behörden zu deren Vorgehen im Bedrohungsmanagement bei 

potenziell drohenden Intimiziden. Das Datenschutzkonzept wurde zwischen allen 

Projektbeteiligten abgestimmt und gemeinschaftlich verwendet. Im Ergebnis lag damit 

ein gemeinsames, projektinternes Regelwerk vor, das insbesondere bei Anträgen auf 

Akteneinsicht zu Forschungszwecken gemäß §§ 476 ff. StPO im Austausch mit der 

Justiz Anwendung fand. 
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AP 2: Internationaler Literaturreview 

Das Ziel dieses AP war die Erarbeitung eines international ausgerichteten Überblicks 

über die Forschungsliteratur zu Leaking/Warnsignalen im Bereich schwerster 

Gewalttaten im Kontext von Partnerschaft und Familie. 

AP 2.1: Sichtung der einschlägigen Forschungsliteratur zwecks Konstruktion des 

Analysebogens 

In enger Zusammenarbeit mit den Projektpartner:innen des PPRV und der PHB wurde 

im Rahmen von AP 2.1 ein international ausgerichteter Forschungsüberblick 

erarbeitet. Ziel war es auch, zentrale Erkenntnisse in die Konzeption des 

Aktenanalysebogens einfließen zu lassen. Dazu wurden systematische, 

datenbankgestützte Literaturrecherchen durchgeführt sowie im Anschluss 

einschlägige wissenschaftliche Publikationen beschafft und ausgewertet. Die 

Projektmitarbeiter:innen bearbeiteten die relevante Literatur und fassten bestehende 

Befunde zusammen, die für die Analyse schwerster Gewalttaten im sozialen Nahraum 

–insbesondere im Zusammenhang mit Leaking-Phänomenen– von Bedeutung sind.  

AP 2.2: Erstellen eines internationalen Literaturreviews 

Im Rahmen dieses Arbeitspakets wurde auf Basis der vorangegangenen Sichtung ein 

systematischer Literaturreview erarbeitet. Ziel war es, den aktuellen internationalen 

Forschungsstand zu Leaking-Phänomenen und deren Relevanz im Kontext 

schwerster Gewaltvorkommnisse in (Ex-) Partnerschaft und Familie 

zusammenzutragen. Der Review (Rumpf et al., 2024b) wurde in einem 

englischsprachigen Fachjournal veröffentlicht und stellt sowohl eine eigenständige 

wissenschaftliche Publikation als auch die inhaltliche Grundlage für die weiteren 

Projektschritte dar. 

 

AP 3: Analyse der polizeilichen Praxis der Gefährdungsanalyse/des 

Gefahrenmanagements im Bereich schwerster häuslicher Gewalt 

Ziel dieses Arbeitspakets war es, die aktuelle polizeiliche Praxis im Bereich der 

Gefährdungsanalyse, des Umgangs mit Warnsignalen sowie des 

Gefahrenmanagements bei schwersten Gewaltformen in (Ex-)Partnerschaften  

–insbesondere bei Intimiziden– bundesweit systematisch zu erfassen und 

auszuwerten.. Die Analyse umfasste zwei zentrale Zugänge: (1) eine Auswertung 

bereits vorhandener Dokumente zur polizeilichen Praxis (AP 3.1); (2) eine bundesweit 
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angelegte Befragung zuständiger Institutionen (AP 3.2). Gemeinsames Ziel dieser 

Erhebungen war es, auf dieser Grundlage Best-Practice-Ansätze zu identifizieren und 

konkrete Handlungsempfehlungen ableiten zu können (AP 3.3). Die DHPol 

unterstützte das PPRV bei der Dokumentenbeschaffung und steuerte eigene 

Materialien bei. Darüber hinaus wirkte die DHPol bei der Entwicklung des 

Befragungsinstruments mit. Die Ergebnisse sollen –nach Ende der Projektlaufzeit– in 

einer Monographie in der Schriftenreihe der DHPol veröffentlicht werden. Die DHPol 

begleitet und unterstützt das PPRV bei der redaktionellen Aufbereitung bis zur finalen 

Publikation. 

AP 3.1: Dokumentenanalyse 

Im Rahmen dieses AP wurde eine systematische Recherche einschlägiger Berichte 

und konzeptioneller Unterlagen zur polizeilichen Gefährdungsanalyse und zum 

Gefahrenmanagement durchgeführt. Dies umfasste Materialien aus Pilot- und 

Modellprojekten, deren wissenschaftlicher Begleitung sowie Dokumente aus 

relevanten Arbeitsgruppen. Ein besonderes Augenmerk lag auf der Frage, ob und in 

welcher Weise Leaking-Phänomene in bestehenden Konzepten und Verfahren 

berücksichtigt werden. 

AP 3.2: Methodische Vorbereitung und Durchführung einer bundesweiten 

Institutionenbefragung 

Hier wurde ein Erhebungsinstrument für eine bundesweite Befragung der 

Länderinnenministerien bzw. -senate entwickelt, um Informationen zur Praxis der 

polizeilichen Gefährdungsanalyse und des Gefahrenmanagements im Bereich 

schwerster häuslicher Gewalt zu gewinnen. Ein begleitender eintägiger 

Expert:innenworkshop unterstützte die Entwicklung des Fragebogens und die 

Identifikation relevanter analytischer Kategorien. Im Anschluss erfolgte eine schriftliche 

Abfrage mit einem teilstandardisierten Instrument, das sowohl geschlossene als auch 

offene Antwortformate enthielt. Ergänzend wurden die Innenministerien und -senate 

gebeten, einschlägige Dokumente (z. B. schriftliche Konzepte, Evaluationsberichte) 

zur Verfügung zu stellen.  

AP 3.3: Datenanalyse und Berichtlegung 

Im Rahmen von AP3.3 wurden die in der Befragung erhobenen Daten sowie die 

übermittelten Dokumente systematisch ausgewertet. Im Fokus der Analyse standen 

bestehende Best-Practice-Ansätze, Potenziale und Bedarfe zur Weiterentwicklung 
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polizeilicher Instrumente und Strategien, die derzeitige Berücksichtigung des Leaking-

Konzepts in Instrumenten und polizeilichen Verfahrensweisen sowie Möglichkeiten zur 

Integration der Projektergebnisse in die Strukturen der Bundesländer. Erstmals lagen 

damit systematisch erhobene Daten zur polizeilichen Praxis der Gefährdungsanalyse 

und des Gefahrenmanagements im Bereich schwerster Gewalt in (Ex-

)Partnerschaften in Deutschland vor – einschließlich der Frage, ob und wie Leaking-

Phänomene bislang Berücksichtigung finden. 

 

AP 4: Recherche relevanter Delikte und Anträge auf Akteneinsicht 

Im Rahmen von AP 4 bestand die Aufgabe der DHPol darin, in Kooperation mit den 

Projektpartner:innen untersuchungsgeeignete Fälle zu identifizieren und das 

zugehörige justizielle Aktenmaterial zu beantragen. Dies beinhaltete auch die 

Erstellung sogenannter Absichtsberichte gemäß Nr. 189 der Richtlinien für das 

Strafverfahren und das Bußgeldverfahren (RiStBV), die durch das PPRV an die jeweils 

zuständigen Landesministerien übermittelt wurden.  

Hierfür wurden zunächst einschlägige Fälle aus Baden-Württemberg, Berlin und 

Nordrhein-Westfalen aus den Jahren 2010-2016 und 2018-2020 auf der Basis 

polizeilicher Vorgangs- und PKS-Daten identifiziert. Es wurde eine nach 

Versuch/Vollendung und Partnerschaftsstatus (bestehend/beendet) geschichtete 

Fallstichprobe gebildet, außerdem ein Oversampling von durch Täterinnen 

ausgeführten Tötungsdelikten , Familiziden und Intimizid-Suiziden, mit dem Ziel, Akten 

zu insgesamt 150 Kern- und 200 Vergleichsfällen zu akquirieren. Als Vergleichsfälle 

wurden Vorkommnisse ausgewählt, welche in den polizeilichen Datenbeständen als 

Fälle von Bedrohung, Nötigung, Nachstellung und Freiheitsberaubung erfasst waren. 

Die justiziellen Aktenzeichen wurden recherchiert (soweit nicht bereits über polizeiliche 

Datenbestände ermittelt), darauffolgend wurden Anträge auf Akteneinsicht zu 

Forschungszwecken nach § 476 StPO (unter Verwendung des in AP 1 entwickelten 

Datenschutzkonzepts) gestellt. Da im ersten Durchgang nur ein Teil der beantragten 

Akten bereitgestellt werden konnte, erfolgten zu späteren Zeitpunkten ergänzende 

Antragstellungen, um die angestrebten Fallzahlen zu erreichen.  
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AP 5: Entwicklung eines Erhebungsinstruments für die Aktenanalyse bis zur 

Einsatzreife 

Im Rahmen von AP 5 wurde ein standardisiertes Instrument für die Erhebung von 

Daten aus justiziellen Akten zu einschlägigen Fällen (mit detaillierter Erfassung von 

Leakingverhalten) entwickelt. Das Instrument wurde vorgetestet und die in die 

Auswertung einbezogenen Personen wurden in der Handhabung des 

Erhebungsinstruments geschult.  

Die Instrumentenentwicklung griff auf bestehende Instrumente sowie insbesondere auf 

Erkenntnisse aus den vorangegangenen Arbeitspaketen 2 und 3 zurück. Nach der 

ersten Entwurfsfassung wurde das Instrument in einem Pretest anhand eines initialen 

Aktensamples erprobt. Dabei wurden Interrater-Reliabilitäten bestimmt, das Codebuch 

entsprechend angepasst und das Instrument optimiert. Ergänzend fand ein 

Codierworkshop zur Schulung der an der Auswertung beteiligten Personen statt. 

Am Ende dieses Arbeitspakets lag ein einsatzfähiges, getestetes Instrument zur 

systematischen Erhebung von Daten aus Justizakten vor. Die beteiligten 

Auswertungspersonen waren geschult und konnten in der Folge mit der 

standardisierten Analyse beginnen. 

 

AP 6: Erhebung der Aktendaten und Bestimmung analytisch weiterführender Gruppen 

von Vergleichsfällen 

In Arbeitspaket 6 wurde das entwickelte Erhebungsinstrument auf das Sample von 

Kern- und Vergleichsfällen angewendet. Dabei wurden die Akten systematisch codiert 

und Leaking-Phänomene detailliert erfasst und bewertet. Für alle kodierten Fälle lagen 

anschließend ein vollständiger Analysebogen, eine Fallzusammenfassung sowie eine 

Auswertung der jeweils dokumentierten Leakings vor. Innerhalb der Vergleichsfälle 

wurden auf dieser Basis analytisch relevante Subgruppen gebildet, die eine 

differenzierte Auswertung ermöglichten.  
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AP 7: Analyse der Aktendaten 

Auf Grundlage der erhobenen Akteninformationen wurden quantitative und qualitative 

Analysen durchgeführt. Vorrangiges Ziel war es, Erscheinungsformen, Häufigkeiten 

und Inhalte von Leaking in Kern- und Vergleichsfällen systematisch zu untersuchen 

sowie Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Fallgruppen zu identifizieren. 

Dabei kamen sowohl deskriptive als auch inferenzstatistische Verfahren zum Einsatz 

(u. a. χ²-Tests, t-Tests, Regressionsanalysen). Im Fokus standen: 

• die Phänomenologie von Leaking bei (versuchten und vollendeten) Intimiziden, 

• Zusammenhänge zwischen Leaking und spezifischen Personen- und 

Fallmerkmalen, 

• Unterschiede zwischen Täter:innen, die eine Tat umsetzten, und solchen, bei 

denen es bei einer Ankündigung oder Drohung blieb, 

• sowie die Ableitung und Gewichtung von Kriterien zur Einschätzung der 

Ernsthaftigkeit von Leaking. 

Diese Kriterien wurden genutzt, um Hinweise auf die Relevanz und das Risikopotenzial 

einzelner Leakingformen zu gewinnen.  

Ergebnisse dieses Arbeitspakets wurden in dem GaTe RAI Manual (Rumpf et al., 

2024a) dokumentiert, auf einschlägigen Fachkonferenzen vorgestellt und in einem 

internationalen wissenschaftlichen Journal (Horn et al., 2024) veröffentlicht. Damit 

lagen erstmals systematische Erkenntnisse zu Art, Häufigkeit und Bedeutung von 

Leaking im Kontext von Intimiziden in Deutschland vor. 

 

AP 8: Anwendbarkeitstestung der Ergebnisse zur Bewertung der Ernsthaftigkeit von 

Leaking 

Ziel von AP8 war es, die im Projekt entwickelten Kriterien zur Bewertung der 

Ernsthaftigkeit von Leaking durch polizeiliche Anwender:innen anhand von 

Fallmaterial erproben zu lassen, ihre Praktikabilität zu prüfen und sie gegebenenfalls 

in der Folge zu optimieren. 

AP 8.1: Entwicklung eines Bewertungsinstruments 

Auf Basis der Erkenntnisse aus den Arbeitspaketen 6 und 7 wurde ein 

Bewertungsinstrument erstellt. Es diente der Einschätzung der Ernsthaftigkeit von 
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Leaking anhand ausgewählter Kriterien, insbesondere im Vergleich zwischen 

ausgeführten und lediglich angekündigten Taten. Die im Instrument enthaltenen 

Merkmale wurden entsprechend ihrer prognostischen Relevanz gewichtet. 

AP 8.2: (Vorbereitungen von) Schulungen von Anwender:innen 

Bei diesem Schritt erfolgte die Aufbereitung von Informationen zu Leaking für die an 

der Anwendbarkeitstestung teilnehmenden Beamt:innen sowie die Zusammenstellung 

von geeignetem Fallmaterial für die Testung und die Erarbeitung von Fragebögen zur 

Rückmeldung der Erfahrungen der teilnehmenden Beamt:innen. Die 

Polizeibeamt:innen wurden in der Anwendung von Leaking-Konzepten und des 

Bewertungsinstruments im Rahmen der Anwendbarkeitstestung unterwiesen. 

AP 8.3: Erprobung des Instruments 

Im nächsten Schritt wurden die Kriterien und Instrumente durch Polizeibeamt:innen 

auf ausgewählte Fälle angewendet. Anschließend gaben die Beamt:innen 

Rückmeldungen zur Verständlichkeit, Handhabbarkeit und Praxistauglichkeit der 

Kriterien und der Anwendung insgesamt. 

AP 8.4: Auswertung des Probedurchlaufs und Anpassung von Instrument und 

Schulungsunterlagen 

In diesem AP wurden die Ergebnisse der Erprobung ausgewertet und nötige 

Anpassungen des Instruments und der zugehörigen Unterlagen auf Grundlage der 

Ergebnisse und Rückmeldungen durchgeführt. 

Abschließend an das AP8 liegen Erkenntnisse zur praktischen Anwendung und 

Anwendbarkeit der Ernsthaftigkeitskriterien und zur wahrgenommenen Nützlichkeit 

aus Sicht der polizeilichen Praxis vor. Die Kriterien wurden auf der Grundlage der 

Erprobung weiterentwickelt. 

 

AP 9: Entwicklung und Umsetzung eines Schulungskonzepts 

Schließlich folgte in diesem letzten AP die Entwicklung eines auf den Ergebnissen der 

beiden zentralen Projektbestandteile (bestehende polizeiliche Handlungsansätze; 

Analyse und Ernsthaftigkeitsbewertung von Leaking) basierenden Schulungskonzepts 

für die drei polizeilichen Zielgruppen (1) Ersteinschreitkräfte des Streifendienstes, (2) 

mit dem Handlungsfeld häusliche Gewalt befasste Mitarbeiter:innen sowie (3) mit der 
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Bearbeitung von potentiellen Hochrisikofällen befasste Ermittlungspersonen. Es 

erfolgte eine pilothafte Umsetzung des Konzepts. 

AP 9.1: Entwicklung eines Schulungskonzepts 

Für die Konzeption der Schulung wurden zunächst inhaltliche und didaktische 

Grundlagen erarbeitet. Anvisiert wurde ein zielgruppenangepasstes und praxisnahes 

Training im Umfang von ca. 10 Stunden, das flexibel auf 2,5 Tage verteilt werden 

konnte. Zur Unterstützung der Konzeptentwicklung wurde ein Expert:innenworkshop 

durchgeführt. Insgesamt wurden Schulungsmaterialien für die drei Zielgruppen 

entwickelt. Kerninhalte der Schulungsmaterialen umfassten die Bedeutung von 

Leaking als Warnsignal, typische Erscheinungsformen von Leaking im Vorfeld von 

Intimiziden, die Bewertung der Ernsthaftigkeit von Leaking im Kontext von Gewalt in 

(Ex-)Partnerschaften sowie Handlungsoptionen im Umgang mit festgestelltem 

Leaking.  

AP 9.2: Schulungen von Anwender:innen 

Innerhalb dieses AP wurden erste Schulungen mit Vertreter:innen der definierten 

Zielgruppen durchgeführt. Dabei wurden das Schulungskonzept und die Materialien 

auf der Basis systematisch erhobenen Feedbacks der Teilnehmenden sowie 

praktischer Erfahrungen im Zuge der Pilotschulungen validiert und weiterentwickelt. 

Schlussendlich folgte eine bundesweite Dissemination und Verfügbarmachung des 

Schulungskonzepts und der Materialien für die geeigneten Zielgruppen.  

Durch das AP9 wurden ein Schulungskonzept und Materialien zur Vermittlung von 

forschungsbasiertem Wissen über die polizeiliche Identifikation und Bewertung von 

Leaking im Handlungsfeld der Reduzierung von schwerer Gewalt in (Ex-) 

Partnerschaften entwickelt und mit geeigneten Zielgruppen praktisch erprobt. Das 

Schulungskonzept und die Materialien wurden geeigneten Akteur:innen 

bekanntgemacht und für Fortbildungen unentgeltlich zur Verfügung gestellt. 
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2.2. Wichtigste Positionen des zahlenmäßigen Nachweises 

Tabelle 2: Tatsächliche Ausgaben (inklusive Zuschlag) TVB DHPOL - GaTe (2022-

2024) 

Position 

Gesamtfinanzierungsplan Bezeichnung 

Entstandene  

Ausgaben 

0812 Beschäftigte TVöd / TV-L E12-E15 300.725,83 € 

0822 Beschäftigungsentgelte 30.128,17 € 

0835 Vergabe von Aufträgen / 

0846 Dienstreisen 11.623,70 € 

0843 
Sonstige allgemeine Verwaltungs-

ausgaben 
6.297,15 € 

0850 Gegenstände > 410 € / 

Summe insgesamt:  348.774,85 € 

 

2.3 Notwendigkeit und Angemessenheit der geleisteten Projektarbeiten 

Die Tabelle aus Kapitel 2.2 verdeutlicht die tatsächlichen Ausgaben des GaTe-

Teilvorhabens der DHPol im Zeitraum vom 01.05.2022 bis 31.12.2024. Die 

Personalkosten fallen hierbei am stärksten ins Gewicht. Sie belaufen sich auf 

300.725,83 € für Beschäftigte TV-L E12-E15 (Position 0812) und auf 30.128,17 € für 

sonstige Beschäftigte (Position 0822). Die Finanzposition 0812 wurde für die 

Anstellung der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen angewendet. Das 

wissenschaftliche Personal wurde insbesondere für Forschungstätigkeiten in 

Zusammenhang mit der Analyse von staatsanwaltschaftlichen Akten eingesetzt. Zum 

Aufgabenbereich gehörten die Recherche und Akquise einschlägiger (ex-

)partnerschaftlicher Gewaltvorfälle in Deutschland, die Entwicklung eines 

standardisierten Erhebungsinstruments (Aktenanalysebogen) und die anschließende 

Erhebung und Auswertung des Datenmaterials, die Durchführung und 

Verschriftlichung eines internationalen Literatur Reviews, eine fortlaufende 

wissenschaftliche Beratung der Arbeitspakete, welche am PPRV angesiedelt waren, 

sowie die Leitung und Durchführung von zwei Schulungen an der DHPol. Zudem 

wurde ein stetiger Austausch mit den Projektpartner:innen gepflegt, mit denen u.a. 

Kriterien zur Ernsthaftigkeit von Leakings im Rahmen der Erstellung eines für die 
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Sicherheitsbehörden anwendbaren Instruments und Manuals erarbeitet wurden. 

Darüber hinaus waren die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen mit der Dissemination 

und fachlichen Diskussion von Ergebnissen auf (internationalen) Fachkonferenzen 

oder Tagungen befasst. 

Während der Projektlaufzeit wurde das wissenschaftliche Personal zunächst von zwei, 

später von einer studentischen Hilfskraft unterstützt (Position 0822). Die studentischen 

Kräfte waren vor allem mit der Digitalisierung der Daten, der Datenerfassung, -eingabe 

und –kontrolle befasst und in den Auswertungsprozess des Aktenmaterials involviert. 

Neben Recherchen einschlägiger Literatur konnten sie an Veröffentlichungen im 

Projekt mitwirken. Gleichzeitig leisteten die Hilfskräfte Zuarbeit bei der Erstellung von 

Vorträgen und Präsentationen für Fachtagungen und Seminare.  

Eine weitere Finanzposition betrifft Dienstreisen (0846), deren Kosten sich auf 

11.623,70 € belaufen. Die hier angegebenen Kosten beziehen sich auf mehrtägige 

Reisen im Rahmen des Kick-Off-Meetings sowie von Verbundtreffen zur weiteren 

Vorhabensplanung mit den Projektpartner:innen. Zudem nahmen die 

Projektbeteiligten über die Projektlaufzeit fortlaufend an nationalen und internationalen 

Konferenzen teil, um Projektergebnisse zu präsentieren und sich mit anderen 

Wissenschaftler:innen auszutauschen. Die verausgabten Mittel waren in der 

Kostenkalkulation (Reiseplanung) des Teilvorhabens vorgesehen und für Austausch 

und Abstimmung sowohl innerhalb des Projekts als auch mit der weiteren 

Fachöffentlichkeit im Forschungsfeld erforderlich.  

Mit Blick auf die Finanzposition „Sonstige allgemeine Verwaltungskosten (0843)“ sind 

Kosten für die Aktenrücksendung an die Justiz, Kosten für zwei verschlüsselte USB-

Sticks zum Datenaustausch mit der PHB und dem PPRV, Open Access Lizenz-Kosten 

für Forschungsliteratur sowie Kosten für den Posterdruck für eine wissenschaftliche 

Tagung abgedeckt. Weiterhin fielen Ausgaben für die Organisation und Durchführung 

von mehreren Verbundtreffen unter anderem an der DHPol an, die sich auf 

Verpflegungs- / Bewirtungs- und Übernachtungskosten des Projektteams beziehen. Im 

Rahmen der Aktenstudie entstanden einerseits Anschaffungskosten für einen 

netzwerkunabhängigen Scanner zur Digitalisierung projektrelevanter Akten; 

andererseits war für eine vertiefende Analyse des Aktenmaterials eine jährlich neu zu 

beantragende Lizenz für die Statistik- und Analyse-Software SPSS erforderlich. 
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2.4 Voraussichtlicher Nutzen, Verwertbarkeit der Ergebnisse im Sinne des 

fortgeschriebenen Verwertungsplans  

Die Ergebnisse des Teilvorhabens wurden im Rahmen von (Poster-)Präsentationen 

und Vorträgen auf wissenschaftlichen Fachtagungen und Konferenzen einer breiten 

Fachöffentlichkeit zugänglich gemacht. Die Ergebnisse der vorliegenden Studie sind 

jedoch nicht ausschließlich für ein wissenschaftliches Publikum von Interesse, sondern 

auch für die polizeiliche Praxis und Mitarbeitende in der Prävention relevant. 

Projektergebnisse sind in die Aus- und Fortbildung für polizeiliche Führungskräfte an 

der Deutschen Hochschule der Polizei eingeflossen. So wurden das Projekt und 

(erste) Erkenntnisse etwa im November 2022, Dezember 2023 und Dezember 2024 in 

Lehrveranstaltungen im Masterstudiengang "Öffentliche Verwaltung - 

Polizeimanagement" an der DHPol (angehenden) Führungskräften der deutschen 

Polizeien vorgestellt. Weiterhin befassten sich Studierende der DHPol im Rahmen von 

Masterarbeiten mit projektbezogenen Themen. Darüber hinaus bieten die 

Untersuchungsergebnisse Anknüpfungspunkte für weitere Forschungen von 

Wissenschaftler:innen, wie etwa für das –ebenfalls bei der DHPol angesiedelte– 

aktuell noch in der Umsetzung befindliche Projekt IMPROVE „Improving access to 

services for victims of domestic violence by accelerating change in frontline responder 

organisations” (https://www.improve-horizon.eu/). 

 

2.5 Fortschritt auf dem Gebiet des Vorhabens bei anderen Stellen 

Ergebnisse von dritter Seite, die über den dargelegten Stand der Forschung 

hinausgehen und für die Durchführung des Vorhabens relevant sind, sind nicht 

bekannt. 

 

2.6 Veröffentlichungen  

Publikationen  

Görgen, T., Horn, S. & Nieße, C. (2024). Über Leaking vor schweren zielgerichteten 

Gewalttaten – und wann mit ihm (eher nicht) zu rechnen ist. In M. Rettenberger, S. 

Suhling, H. Brettel & T. Görgen (Hrsg.), Kriminalität und ihre Kontrolle im Wandel: 

Festschrift für Axel Dessecker (Kriminologie und Praxis, Band 75, S. 377-396). 

Eigenverlag Kriminologische Zentralstelle e.V. 
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Rumpf, T., Horn, S., Göbel, K., Vogt, C., Görgen, T. & Bondü, R. (2024). GaTe-RAI. 

Instrument zur Bewertung des Risikos eines Intimizids. Berlin/Münster: 

Psychologische Hochschule Berlin/Deutsche Hochschule der Polizei. 

Rumpf, T., Horn, S., Göbel, K., Vogt, C., Aldridge, S., Görgen, T. & Bondü, R. (2024). 
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Precursors of Homicidal Offending [Conference presentation]. 24th Annual Conference 
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Vogt, C., Horn, S., Müller, E. S., Görgen, T. (2024, June 12). The occurrence and role 

of leaking in (fatal) cases of intimate partner violence [Conference presentation]. The 

Stockholm Criminology Symposium. Stockholm, Sweden. 

Horn, S., Vogt, C., & Görgen, T. (2024, June 10). Leakingverhalten als Basis der 

Prävention von Intimiziden [Conference presentation]. 29. Deutscher Präventionstag, 

Cottbus. 
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Paarbeziehungen: Polizeiliche Prävention [Conference poster]. 29. Deutscher 

Präventionstag, Cottbus. 

Horn, S., Vogt, C., & Görgen, T. (2023, September 29). Risikokonstellationen für 

Familizide [Conference presentation]. 20. Tagung der Fachgruppe Rechtspsychologie 

in der DGPs, Mainz. 

Horn, S., Vogt, C., & Görgen, T. (2023, September 8). Trauma and loss: Effects of 
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Leaking als Warnsignal und Ansatzpunkt für präventives Eingreifen [Conference 

presentation]. 17. Wissenschaftliche Fachtagung der Kriminologischen Gesellschaft 

(KrimG), Hannover.  

 

Vorträge vor Praktiker:innen 

Vogt, C. (2024, November 27). Hochrisikomanagement in interdisziplinärer 

Kooperation. Fachtag „Hochrisikomanagement in Fällen häuslicher Gewalt – 
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interdisziplinär in Brandenburg gestalten“, Ministerium für Soziales, Gesundheit, 

Integration und Verbraucherschutz des Landes Brandenburg Potsdam. 

Vogt, C. (2024, November 25). Häusliche Gewalt: Dynamiken verstehen, Betroffene 

unterstützen. Online. Technische Universität Hamburg, Hamburg. 

Horn, S. (2024, June 6). BMBF-Projekt GaTe. LKA-Symposium 2024, Hannover. 

Horn, S., Vogt, C., Müller, E. & Görgen, T. (2024, March 20). Risikoanalyse bei 

häuslicher Gewalt: Verhaltensbasierte Präventionsansätze durch die Untersuchung 
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